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Messung im Ratzeburger Dome wieder. 
Der Vergleich, der anscheinend bisher 
noch nicht angestellt worden ist, führt 
vielleicht zu wichtigen Feststellungen.

Im  Dom stehen unter dem großen 
Kruzifix des Lettners am hohen Chor 
die beiden Figuren der Jungfrau M aria 
und des Apostels Johannes. Beider 
Rücken ist angelehnt an Tafeln, die den 
Glorienschein darstellen sollen und darum 
Glorientafeln, in der Kunstsprache M an- 
doria, genannt werden. Der Kreis oben 
ist der Heiligenschein hinter dem Haupte 
der Heiligen. Bis auf die Blumen­
spitzen in den Winkeln zwischen den 
Rechtecken und den runden Kopfscheiben 
stimmen diese Tafeln mit dem M öllner 
Stein so vollkommen überein, daß der 
Rückschluß berechtigt erscheint, letzterer 
habe ehedem gleichfalls zu einer ähn­
lichen Verwendung als Rückwand einer 
Heiligenfigur gedient und nicht als Grab­
stein.

Das Bildwerk in Ratzeburg ist ur­
alt. Es entstammt unzweifelhaft der 
romanischen Kunstperiode und muß um 
1200 oder wenigstens bald hernach ent- 
stanoen sein. Die bei ihm angewandte 
(hier abgebildete) Form des Glorien­
scheines findet sich sonst nirgends.

Möge dieser Vergleich zu einer sach­
verständigen Untersuchung des Möllner 
Steines anregen. Sie läßt wichtige 
kunstgeschichtliche Rückschlüsse erhoffen.

v. R o tz , Oberst a. D.

Salemer Moor und Schwarze Kuhle, die bekanntlich beide unter Natur-, 
schütz gestellt sind, finden in einem feinsinnigen Aufsatz von Dr. W. Emeis. 
über „Landschaftszerstörung und Naturschutz" folgende Würdigung: Das einzige 
geschützte M oor unserer Provinz, das S a l e m e r  M o o r ,  liegt im Südosten 
in der Nähe der S tadt Raheburg. Aber entsprechend seiner stark nach Süd ­
osten verschobenen Lage gehört es bereits einem Moortyp an, der in unserer 
Provinz sonst kaum vertreten ist, und den man nach Potonie als L a n d ­
k l i m a h o c h m o o r  bezeichnen könnte. Seine Hauptverbreitung besitzt dieser
M oortyp im mittleren und östlichen Norddeutschland mit seinen geringeren 
Niederschlagsmengen. Die M ehrzahl unserer Hochmoore sind S e e k l i m a -  
h o c h m o o r e ,  bei denen das durch die hohen Niederschlagsmengen geförderte
Wachstum der Torfmoose die Entwicklung höherer Strauchvegetation im Keime 
erstickt oder nur an den erhöhten, trockenen Ränoern schon stärker entwässerter 
M oore aufkommen läßt. N ur Halbgräser, wie die verschiedenen Wollgras- 
arten, die Rasensimse (8Lirpu8 cae8pito8U8) u. a. können sich neben den Moosen 
behaupten. Diesen baumlosen und in ihrer Weite oft sehr einförmig wirken­
den Hochmooren der Geest gegenüber erhält das Salemer M oor durch seinen 
reichen Baumbestand ein viel wechselvolleres Aussehen. Lin nasser Wollgras- 
sumpf, der trockenen Fußes nicht zu durchqueren ist, zieht sich rings herum. Hier­
auf folgt ein dichter Waldgürtel aus Kiefern und Birken, der sich in lichten, mehr 
gruppenartigen Beständen auch auf die M itte des M oores ausdehnt. Be­
sonders bemerkenswert ist aber, daß als Unterholz neben der bei uns verhält­
nismäßig seltenen Rauschbeere (Vaccinium uIi^ino8um) der Sumpfporst (l-eäum 
palu8tre), eine Charakterpflanze der M oore Nordostdeutschlands, in dichten Be­
ständen auftritt. In  Schleswig-Holstein ist er in seinem Vorkommen auf den 
äußersten Südosten beschränkt. Wenn diese Pflanzenart zu Beginn des Sommers
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ihre weißen Blutenstände öffnet, wird das ganze M oor von ihrem betäubenden 
Duft erfüllt. Der abweichenden Flora entspricht das Vorkommen seltener, bei 
uns sonst nicht auftretender Insektenarten.

In  nächster Nähe des Salemer M oores, jenseits eines hohen Waldrückens, 
liegt ein weiteres Naturschutzgebiet des Kreises Herzogtum Lauenburg, die 
S c h w a r z e  K u h l e ,  ein See mit einem prachtvoll ausgebildeten Verlandungs­
gürtel. Da die Mehrzahl gerade der im Osten unseres Landes liegenden M oore 
ihre Entstehung der Verlandung eines stehenden Gewässers verdankt, so bildet 
dieses Schutzgebiet zu dem vorher beschriebenen Salemer M oor eine treffliche 
Ergänzung. Die vollkommen zugewachsenen Zipfel des langgestreckten, mit seinem 
Verlandungsgürtel rund 5 kn großen Sees zeigen bereits die beginnende M oor­
bildung. Seine düstere Färbung ist wohl zur Hauptsache auf den Laubwald­
kranz zurückzusühren, der die steilen Hänge im Amkreise des Sees zum großen 
Teile einnimmt.

Kleine Mitteilungen

Zum Gedächtnis. Der Heimatbund und die Heimatforschung haben im 
vergangenen Vierteljahr sehr schmerzliche Verluste erlitten. Der Tod hat 
uns drei M änner entrissen, die in der einen oder andern Weise der Heimat 
treu gedient haben. Am 21. August starb zunächst Herr Seminaroberlehrev 
L a n g h a n s ,  ein verdienter Schulmann, der vielen Generationen lauen- 
burgischer Lehrer Führer und Berater gewesen ist. E r hat ein Menschen­
alter hindurch an der Spitze des Ratzeburger Bürgervereins gestanden und hat 
diesen aus kleinen Anfängen zu der Höhe geführt, auf der er heute steht. In  
der Heimatforschung hat er sich besonders als Kenner des lauenburgischen 
Seengebietes, als Bearbeiter der Schulwandkarte unseres Kreises, als Familien­
forscher und als Literarhistoriker Verdienste erworben. Noch vor kurzem ist es 
ihm gelungen, die Vorfahren Klopstocks in Lauenburg nachzuweisen. And 
gerade in der vorliegenden Nummer unserer Zeitschrift können wir den zweiten 
Teil seiner erschöpfenden Arbeit über Heinrich Burmester wiedergeben. W ir 
hatten von den Ruhejahren dieses selbstlosen M annes noch viele wertvolle 
Arbeit erwartet. N un hat der Tod unserer Hoffnung ein Ende gemacht. — 
Herrn Langhans folgte Herr Oberstleutnant v. Wi l l i c h  auf Rondeshagen. 
Ihm verdankt das Landesarchiv die Aberweisung des bedeutsamen Rondes- 
Hagener Gutsarchivs, das schon jetzt wichtige Beiträge zur Erforschung unserer 
Heimatgeschichte geliefert hat. Auch unserm Heimat-Museum hat der Ver­
storbene größtes Interesse entgegengebracht. W ir dürfen ihn unter denen 
nennen, die durch wirklich großherzige Slftungen die Aufbau-Arbeit an unserm 
Museum ein tüchtiges Stück vorwärtsgetrieben haben. — Der letzte, den uns 
der Tod entrissen hat, war der Angestellte des Landeskommunalverbandes 
D i e d r i c h  Ka h l .  Auch er hat dem Museum manches hübsche Stück über­
geben. Bedeutsamer aber noch war es, daß er bei seiner außergewöhnlichen 
Kenntnis der lauenburgischen Verhältnisse über längst verstorbene Personen 
und weit zurückliegende Ereignisse Auskunft geben konnte, die sonst kaum 
noch zu erlangen war. — W ir werden den drei M ännern ein dankbares Ge­
dächtnis bewahren. G.

*

Die 700 Jahrfeier der Maria-Magdalenen-Kirche in Lauenburg/E. ver­
sammelte am 22. Ju li eine große Festgemeinde und zahlreiche auswärtige Teil­
nehmer. Schon am Vorabend waren der Kirche wertvolle Geschenke überreicht 
worden, und die Herren Pastor Seeler und Konrektor Goetze hatten in ein­
gehenden Vorträgen die Geschichte der Maria-Magdalenen-Kirche behandelt. Am 
Haupttage fand dann ein Festgottesdienst statt, bei dem Herr Hauptpastor 
Schneider über Offenb. Ioh. 3,11 predigte und Herr Landessuperintendent, 
Lange feierliche Worte sprach. Ein Festessen, ein Gang durch das Städtische« 
Museum und ein Kirchenkonzert schlossen das schöne Fest harmonisch ab. — Die 
F e s t s c h r i f t , die die Herren Ernst und Wilhelm Freystatzky zu der 700 Ia h r-  
feier Herausgaben, präsentiert sich als schmuckes Heftchen, das in schwarzem und


